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Aktuelle Analyse

Wachsende Lohnungleichheit in Deutschland.
Eine berufsspezifische Perspektive

Andreas Haupt

1. Lohnungleichheit in
Deutschland

Deutschland hat seit circa 20 Jahren einen
starken Anstieg der Lohnungleichheit erfah-
ren. Seit der Wiedervereinigung haben sich
vor allem hohe und mittlere Léhne auseinan-
derentwickelt (Fitzenberger 2012). Der Nied-
riglohnbereich wuchs dazu im européischen
Vergleich stark. Wahrend viele Arbeitnehmer
durch ihren Lohnbezug immer hiufiger arm
trotz Arbeit sind, koppeln sich andere Grup-
pen immer mehr vom Rest ab. Jiingste Dis-
kussionen um die Einfiihrung eines Mindest-
lohns, um die Hoéhe von Managergehiltern
oder Sinn und Unsinn von Lokfiithrerstreiks
spiegeln diese Entwicklungen wider. Diese
Diskussionen werden zum Teil sehr intensiv
anhand einiger weniger Berufe gefiihrt. Die-
ser Beitrag untersucht die Frage, warum sich
der deutsche Arbeitsmarkt immer stédrker in
Sgute“ und ,schlechte Berufe spaltet und
welche Auswirkungen diese auf die Lohnun-
gleichheit haben.

Dr. Andreas Haupt

2. Ursachen: Anfalligkeit far die
,Baumolsche
Kostenkrankheit” und die
Gefahr der Ersetzbarkeit

Berufe unterscheiden sich sehr stark darin,
inwieweit sie mit Verdnderungen des Ar-
beitsmarktes verbunden sind, die zwei sehr
grundlegende Fragen betreffen: 1. ,Sind die
beruflichen Tétigkeiten mit einer hohen oder
niedrigen Wertschopfung verbunden?” und 2.
»Welche Alternativen sind fiir Arbeitgeber fiir
einzelne oder alle mit dem Beruf verbunde-
nen Tatigkeiten umsetzbar?“. Typischerweise
sind mit den Tétigkeiten eines Entwicklungs-
ingenieurs eine hohe und mit den Tétigkeiten
eines Friseurs eine niedrige Wertschopfung
verbunden (Frage 1). Unternehmen kénnen
mittlerweile die Téatigkeiten eines Galvani-
seurs entweder ins Ausland verlagern oder
diese durch Maschinen ersetzen. Fiir die T4-
tigkeit eines Notars ist dies nicht denkbar
(Frage 2). Unterschiede im ersten Punkt fiih-
ren zu unterschiedlich starken Preisen fiir
diese Tétigkeiten und dadurch zu unter-
schiedlichen Lohnen. Unterschiede im zwei-
ten Aspekt fithren zu unterschiedlich starker
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Konkurrenz und auf diesem Weg zu Unter-
schieden im Arbeitsplatzauf- und -abbau so-
wie zu Unterschieden in der Fahigkeit, hohe-
re Lohne einzufordern.

2.1. Die Baumolsche Kostenkrankheit

Seit den 1950er Jahren hat sich die Beschéf-
tigung in Deutschland immer stirker weg von
Arbeitspldtzen in der Produktion und Land-
wirtschaft hin zu Arbeitspldtzen im Dienst-
leistungssektor verschoben. Im Jahr 2012 ar-
beiteten 74% aller Erwerbstétigen in Deutsch-
land im Dienstleistungssektor.

Viele Dienstleistungen leiden jedoch un-
ter einer von Baumol (1967) attestierten Kos-
tenkrankheit: Ein GroBteil aller Dienstleis-
tungen ist im Vergleich zu Tatigkeiten in der
Landwirtschaft oder der Produktion nicht
oder nur in begrenztem Mafle rationalisier-
bar. Eine Té4tigkeit ist rationalisierbar, wenn
sie im Hinblick auf ihre Produktivitat opti-
miert oder komplett durch Maschinen ersetzt
werden kann (Hiussermann und Siebel
2011). Es ist zum Beispiel fir Schulen kaum
moglich, die Tétigkeiten der Lehrer in diesem
Sinne zu rationalisieren. Dies ist allerdings in
den letzten Jahrzehnten fiir einen Grofteil
der Produktion moglich gewesen. Dieser Pro-
zess setzt sich aktuell fort: Prozesse im Au-
tomobilbau, in der Pharmazie, Chemie oder
der Textilverarbeitung werden effizienter ge-
staltet oder ganz durch Maschinen ersetzt.
Die durch Rationalisierung gewonnenen Pro-
duktivitidtssteigerungen fithren zu héheren
Umsétzen und typischer Weise zu héheren
Lohnen fiir die verbliebenen Beschiftigten in
der Industrie. Diese Verbliebenen sind es, die
die Produktivitat des Unternehmens steigern,
fiir Innovativitidt sorgen und den Umsatz des
Unternehmens ermdoglichen.

Viele Prozesse im Dienstleistungsbereich
konnen typischerweise nicht auf die gleiche
Art und Weise rationalisiert werden: Wis-
sensvermittlung wird durch den Einsatz von
Maschinen in Schulen nicht effizienter — und
selbst wenn dies der Fall wire, ist damit kei-
ne Wertschopfungssteigerung fiir die Schule
verbunden. Rationalisierungsprozesse im Ge-
sundheitsbereich wurden zwar auf den Weg
gebracht, stolen jedoch schnell an ihre Gren-
zen. Die Auffithrung von Mozarts Zauberflite
lasst sich schlicht nicht rationalisieren. Um

von den steigenden Lohnen in der Industrie
nicht vollig abgekoppelt zu werden, haben die
Anbieter von Dienstleistungen zwei Moglich-
keiten, um hoéhere Lohne tragen zu koénnen:
Sie konnen den Preis orientiert an den Stei-
gerungen der Industrie anheben oder den
Aufwand fiir die Bereitstellung der Dienst-
leistung senken und somit mehr Kunden in
gleicher Zeit erreichen. Sowohl hohere Preise
als auch eine schlechtere Qualitit von Dienst-
leistungen konnen aber zu Nachfrageverlus-
ten fithren. Der Kampf vieler Theater und
Opernhiuser um ihr Uberleben ist eine deut-
liche Folge dieser Kostenkrankheit.

Im Gegensatz zu Produkten aus Land-
wirtschaft und Industrie muss eine Vielzahl
von Dienstleistungen personlich erbracht
werden. Wenn ein Haarschnitt beim Friseur
zu teuer wird, kann er notfalls auch von der
geschickten Freundin durchgefiihrt werden.
Von dem Engagement einer Hochzeitsplane-
rin kann ebenso abgeriickt werden wie von
der Betreuung der Kinder durch eine Tages-
mutter, wenn diese Dienstleistungen entwe-
der nicht mehr in einer gewiinschten Qualitét
oder zu nicht zumutbaren Preisen angeboten
werden. Im Gegensatz zu Tétigkeiten in der
Produktion kénnen Dienstleistungen in die
Haushalte verlagert und somit ersetzt wer-
den, wenn sie zu teuer werden. Dies ist auller
fir Luxusprodukte fiir den Konsum aus
Landwirtschaft und Industrie nicht der Fall.
An Dienstleistungen wird zumeist als erstes
gespart, erst spiater an Essen, Gerdten oder
Kleidung.

Baumols Theorem der Kostenkrankheit
von Dienstleistungstatigkeiten benennt also
die Schwierigkeit, mit dem Lohntempo der
Industrie mithalten zu miissen ohne ver-
gleichbar rationalisierbar und unentbehrlich
zu sein. Als Mittel gegen diese Kostenkrank-
heit ist in der Regel nur eine Lohndifferenzie-
rung moglich: Die Lohne werden so hoch wie
notig und so niedrig wie moglich gehalten,
um die Qualitét zu erhalten und die Nachfra-
ge nicht in die Haushalte zu verlagern. Be-
sonders Beschiftigte in personennahen und
sozialen Dienstleistungen werden aus diesem
Grund nicht die gleichen Lohnsteigerungen
erfahren wie Arbeitnehmer in der Industrie,
obwohl die Nachfrage nach ihrer Arbeit
steigt. Dienstleistungen, die sehr industrie-
nah sind (wie der Finanzsektor oder juristi-



sche und technisch-beratende Dienstleistun-
gen), konnen jedoch gegeniiber der Industrie
hohere Preise mit steigender industrieller
Produktivitdt verlangen. Ihre Klientel sind
nicht lediglich private Haushalte sondern
auch Unternehmen, die es sich leisten kon-
nen, hochpreisige Dienstleistungen einzukau-
fen.

Aus der Perspektive der Kostenkrankheit
sind daher die ,guten“ Berufe diejenigen, die
industrienah und NutznieBer der Rationali-
sierung sind. Das sind vor allem hochgebilde-
te Arbeitnehmer wie Ingenieure, IT-Spezia-
listen, Manager, aber auch Unternehmensbe-
rater oder industrienahe Juristen.

2.2 Die Gefahr von Ersetzbarkeit durch
Maschinen und Computer

Bei der Diskussion um die Folgen der Ratio-
nalisierbarkeit wurde schon deutlich, dass
Arbeitnehmer in unterschiedlichen Berufen
sehr unterschiedlich stark der Gefahr ausge-
setzt sind, ersetzt zu werden. Rationalisie-
rung ist u.a. ein Prozess der Ersetzung
menschlicher Arbeitskraft durch Maschinen
und Computer. Durch die rasante Entwick-
lung von Computern wurde es nicht nur in
der Industrie, sondern generell moglich, re-
gelbasierte und auf Routinen basierte Tétig-
keiten zu ersetzen. Der Ersatz von Menschen
durch Maschinen hat vor allem Beschiftigte
betroffen, die stark korperlich ausgerichtete,
aber rationalisierbare Téatigkeiten ausgetibt
haben. Die letzten Jahrzehnte waren zusétz-
lich in starkem Mafie durch die Ausbreitung
von Computern in Unternehmen gekenn-
zeichnet, die geistige und nicht kérperliche
Arbeit ersetzt haben. Diese Computerisierung
erfolgte in zwei Phasen: In der Friihphase
wurden Computer in Unternehmen oder in
Unternehmensteilen eingefithrt, in denen
entweder das Produkt ,reine Information“ ist
oder deren Arbeitsaufgaben stark informati-
onslastig sind. Typischerweise sind dies Fi-
nanzdienstleistungen, Buchhaltung oder
Sachbearbeitung. Durch die Verbesserung
der Software fiir Unternehmensprozesse (wie
von SAP) konnten Unternehmen Arbeitsab-
laufe weiter automatisieren und génzlich
neue Abldufe und Produkte erschaffen: Der
Kundenkontakt (zum Beispiel in Banken)
konnte automatisiert und Datenbanken konn-
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ten aufgebaut werden, welche wiederum In-
formationen tiber das Verhalten von Kunden
boten und neue Dienstleistungen fiir diese
moglich machten.

Vor allem Téatigkeiten von Personen mit
mittlerer Bildung wurden durch den Einsatz
von Computern ersetzt (Bresnahan 1999).
Computer ersetzen vor allem diejenigen Té-
tigkeiten, die analytisch und routinisierbar
sind. Solche Téatigkeiten konnen in Algorith-
men tibersetzt werden, die von Computern
ausgefiihrt werden. Korperliche, nicht durch
Maschinen ersetzbare Arbeiten, Tatigkeiten
mit hdufigem Kundenkontakt, kreative sowie
analytische aber nicht routinisierbare Téatig-
keiten werden von der Entwicklung und Ver-
breitung von Computern nicht in #hnlicher
Weise betroffen. Dieser Trend fiithrt in Ver-
bindung mit der Baumolschen Kostenkrank-
heit zu einer Aushéhlung des Arbeitsmarktes:
Aufgrund der durch die technologische Ent-
wicklung hervorgerufenen hoheren Nachfrage
steigen die Beschiftigungschancen fiir hoch-
gebildete und hochbezahlte Arbeitnehmer ge-
nauso wie fiir Arbeitnehmer in einfacheren
Téatigkeitsfeldern im Niedriglohnbereich. Es
werden mehr Personen benétigt, die Produkte
weiterentwickeln und die Produkte transpor-
tieren, vertreten und verkaufen. Allerdings
profitieren davon nur hochgebildete Arbeit-
nehmer, weil diese fiir Unternehmen deutlich
schwerer ersetzbar sind.

2.3 Die Gefahr von Ersetzbarkeit durch
andere Arbeitnehmer

Fir bestimmte Berufsausiibende ist das Risi-
ko als Arbeitskraft ersetzt zu werden nicht
gestiegen. Ein weiterer Faktor ist die gestie-
gene Konkurrenz mit anderen Arbeitnehmern
durch die Globalisierung. Globalisierung wird
als Zusammentreffen von Prozessen verstan-
den, die zu wachsender internationaler Ver-
netzung gefithrt haben (Blossfeld et al. 2007).
Durch eine stidrkere internationale Vernet-
zung und die mit ihr verbundene Moglichkeit
zur Arbeitsplatzverlagerung konkurrieren
Arbeitnehmer verstirkt mit anderen, poten-
ziellen Arbeitnehmern iiber nationale Gren-
zen hinweg.

Die Globalisierung erhoht fiir einige Be-
rufe die Ersetzbarkeit der Arbeitnehmer, da
ihre Tatigkeiten ins Ausland auslagerungsfi-
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hig sind. Das Ziichten von Kartoffeln, das
Nidhen von Hosen oder der Zusammenbau
von Modelleisenbahnen lasst sich ins Ausland
verlagern und das jeweilige Produkt impor-
tieren. Das Gleiche gilt aber aus unterschied-
lichen Griinden nicht fiir das Haareschnei-
den, eine Rechtsberatung oder die Entwick-
lung neuer Baustoffe. Friseure konkurrieren
nur lokal, weil Kunden diese Dienstleistung
nur in ihrem ndheren Umfeld nachfragen. Sie
sind daher von internationaler Konkurrenz
ausgenommen. Eine Rechtsberatung (sofern
sie sich auf einen inldndischen Gegenstand
bezieht) verlangt fundierte Kenntnisse in na-
tionalem Recht, die bei Juristen im Ausland
in der Regel nicht vorliegen. Fiir die Entwick-
lung neuer Baustoffe wird typischerweise ei-
ne hochausgebildete Belegschaft benatigt, die
ein hohes Bildungsniveau des Landes voraus-
setzt. Da die Verlagerung von Arbeitsplidtzen
in der Regel aus Kostengriinden erfolgt und
die Kosten zumeist in Lindern mit geringe-
rem Bildungsniveau niedriger sind, ist eine
Auslagerung von Arbeitsplidtzen, die ein ho-
hes Bildungsniveau verlangen, zumindest
(noch) unwahrscheinlich.

Allgemein gilt: Die Auslagerung einer T4&-
tigkeit ist umso weniger wahrscheinlich, je
stéarker sie analytisch, interaktiv und nicht auf
Routine basiert ist. Dies sind vor allem Tatig-
keiten, in denen auf neue, bisher unbekannte
oder nicht festgelegte Probleme reagiert wer-
den muss. Interaktive Aufgaben sind vor allem
mit einer erhéhten Kommunikation gegeniiber
Nachfragenden verbunden. Die Notwendigkeit
zur Interaktivitat (wie der zwischen Lehrern
und Schiilern oder zwischen Krankenschwes-
ter und Patient) schiitzt daher Arbeitnehmer
vor der Auslagerung der Arbeitspléitze, selbst
wenn diese zu niedrigeren Preisen durch in-
ternationale Konkurrenten angeboten werden
kénnten. Dies gilt fiir niedrig qualifizierte T&-
tigkeiten im Einzelhandel ebenso wie fiir
Hausérzte. Die Globalisierung erhéht daher
vor allem den Druck auf gering bis mittel be-
zahlte Arbeiten, die nicht einen direkten Kun-
denkontakt voraussetzen. Hochqualifizierte
und interaktive Téatigkeiten werden von der
Globalisierung somit nicht direkt berihrt.

3. Folgen: Von
berufsspezifischen Folgen zum
Anstieg der Lohnungleichheit

Die zuvor diskutierten Prozesse konnen sich
auf unterschiedliche Art und Weise auswirken:
Erstens konnen hohe, mittlere und niedrige
Lohne von Berufsausiibenden iiber die Zeit un-
terschiedlich stark steigen. In diesem Fall wird
von unterschiedlichem Lohnwachstum gespro-
chen. Zweitens kann die Anzahl von bestimm-
ten Berufsausiibenden, die mit verschieden
hohen Léhnen verbunden sind, unterschiedlich
stark wachsen oder sogar schrumpfen. Dies
nenne ich Verdnderung der Beschéftigungs-
struktur. Beide Verénderungen miissen immer
im Zusammenhang betrachtet werden: Wenn
hohe Lohne stark steigen, die mit ihnen ver-
bundenen Arbeitsplitze jedoch stark abgebaut
werden, muss dies nicht die Lohnungleichheit
erhohen. Die Lohnungleichheit kann dadurch
sogar sinken. Sollte jedoch die Beschiftigungs-
struktur konstant bleiben, wenn die Lohne
stark unterschiedlich wachsen, erhoht sich
unweigerlich die Lohnungleichheit. Ebenso
verhilt es sich, wenn das Lohnwachstum fiir
alle Lohne gleich ist, aber vor allem Arbeits-
platze im Niedriglohn- und Hochlohnbereich
geschaffen werden.

3.1.Berufsspezifische Folgen

Tabelle 1 stellt fiir 26 Berufsgruppen drei un-
terschiedliche Informationen fiir 1993 und
2011 bereit: ihr (inflationsbereinigter) durch-
schnittlicher Bruttostundenlohn in den Spal-
ten 2 und 3 sowie die Veridnderung des
durchschnittlichen Bruttostundenlohns tiber
die Zeit in Spalte 4. Diese Information ist ein
Indikator dafiir, ob Berufe sich iiber den Zeit-
verlauf beziiglich ihrer Bezahlung verbessert
oder verschlechtert haben oder ob die typi-
sche Bezahlung im Beruf stagniert. Die Spal-
ten 5 und 6 geben die relativen Haufigkeiten
der Berufe zum jeweiligen Zeitpunkt an.
Spalte 7 verdeutlicht, ob der relative Anteil
der Berufe gewachsen, geschrumpft oder kon-
stant ist. Diese Spalte gibt daher eine Infor-
mation tiber den berufsstrukturellen Wandel
in Deutschland in den letzten 20 Jahren. Die
Daten basieren auf Erhebungen des Sozio-
Oekonomischen Panels (SOEP).



Die Berufe in Tabelle 1 sind absteigend
nach ihrem durchschnittlichen Bruttostun-
denlohn von 1993 sortiert. Der obere Bereich
der Tabelle wird von Spezialisten mit akade-
mischer Ausbildung sowie von Managern do-
miniert. Mit Ausnahme der Ingenieure wei-
sen alle Berufsgruppen in diesem oberen Teil
sowohl eine Erhohung des durchschnittlichen
Lohns als auch des relativen Anteils auf. So-
wohl Leiter kleiner Unternehmen als auch
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Biowissenschaftler und Mediziner kénnen ih-
ren Lohn stark erhéhen. Dieses obere Drittel
wird durch Arbeitnehmer getragen, die ent-
weder ihre Arbeit stark rationalisieren kon-
nen (Biowissenschaftler, Ingenieure), die sehr
industrienah arbeiten (Technische Fachkrifte
und Unternehmensberater) oder nicht ersetz-
bar und wertschopfungsstark sind (Manager,
Juristen).

Tabelle 1: Durchschnittliche (auf Preise von 2009 inflationsbereinigte) Bruttostundenléhne, re-

lative Anteile nach Berufsgruppen (ISCO88 Zweisteller) fiir 1993 und 2011.2

Durchschnittlicher

Bruttostundenlohn Relativer Anteil in %
Berufsgruppe® 1993 2011 Differenz 1993 2011 Differenz
Physiker, Chemiker, Mathematiker und Ingenieure 20,74 20,71 -0,03 3,85 5,80 1,95
Geschéftsleiter in groBen Unternehmen 20,03 21,80 1,77 2,81 4,40 1,60
Biowissenschaftler und Mediziner 18,00 21,25 3,26 0,49 1,37 0,88
Juristen, Buchprufer, Unternehmensberater, Sozi-
alberufe 16,91 17,68 0,77 2,39 6,06 3,68
Wissenschaftliche Lehrkrafte 16,69 17,00 0,31 1,71 2,30 0,59
Technische Fachkrafte 16,07 17,60 1,53 4,52 6,02 1,50
Leiter kleiner Unternehmen 14,14 18,09 3,95 0,41 1,20 0,78
Leitende Verwaltungsbedienstete 13,95 17,44 3,48 0,07 0,15 0,08
Metallarbeiter, Mechaniker und verwandte Beru-
fe 13,38 13,58 0,20 10,08 6,17 -3,91
Bediener stationarer und verwandter Anlagen 13,33 14,49 1,17 2,62 0,94 -1,68
Prazisionsarbeiter, Kunsthandwerker 12,96 13,49 0,53 1,58 1.1 -0,47
Verkaufsfachkrafte, Buchhalter, Makler, Polizei 12,96 14,16 1,20 9,91 13,95 4,04
Blroangestellte ohne Kundenkontakt 12,89 13,10 0,21 11,29 10,92 -0,37
Biowissenschaftliche und Gesundheitsfachkrafte 12,46 13,15 0,69 2,34 4,40 2,06
Mineralgewinnungs- und Bauberufe 12,35 12,74 0,39 8,93 4,32 -4,61
Fahrzeugfihrer und Bediener mobiler Anlagen 11,85 10,92 -0,93 5,15 3,64 -1,51
Lehrer 11,63 13,08 1,45 1,75 2,78 1,03
Maschinenbediener und Montierer 11,51 11,67 0,15 5,85 2,83 -3,02
Sonstige Handwerks- und verwandte Berufe 10,94 10,63 -0,31 2,99 1,53 -1,46
Buroangestellte mit Kundenkontakt 10,54 10,98 0,44 1,35 1,78 0,43
Hilfsarbeiter im Bau, Industrie und Transportwe-
sen 10,42 9,88 -0,53 4,44 2,46 -1,97
Personenbezogene Dienstleistungsberufe 9,18 8,92 -0,25 5,91 6,85 0,94
Verkaufer und Vorfihrer 8,77 8,80 0,03 4,27 4,29 0,02
Verkaufs- und Dienstleistungshilfskrafte 8,56 8,28 -0,28 4,06 3,82 -0,24
Hilfsarbeiter in der Fischerei 7,06 7,06 0,00 0,45 0,19 -0,26
Fachkrafte in der Landwirtschaft und Fischerei 7,06 7,87 0,80 0,78 0,71 -0,07

a  Quelle: SOEP V28. Eigene Berechnungen.

b  Die Berufsgruppen sind nach dem Lohn von 1993 geordnet.

Auf diese Berufsgruppen im oberen Bereich
folgen Berufe mit durchschnittlicher Bezah-
lung. Die Berufe in diesem Bereich nehmen
sehr diverse Entwicklungen: Industrienahe
Berufe wie Metallbearbeiter, Bediener tech-
nischer Anlagen oder Bauberufe haben stag-
nierende oder zum Teil riickldufige Lohne.
Die mit ihrer Téatigkeit verbundenen Arbeits-
platze werden jedoch im groflen Stil abge-

baut. Der relative Anteil der Berufe in der
Mineralgewinnung und im Bau nimmt fast
um die Hilfte ab. Ahnlich starke Entwick-
lungen gab es fir Maschinenbediener oder
Metallbearbeiter. Eine andere Entwicklung
ist fiir Berufe erkennbar, die auf Personen-
oder Kundenkontakt basieren. Gesundheits-
fachberufe, Verkaufsfachkrifte, Makler und
Sicherheitskrifte konnen zwar ihre durch-
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schnittlichen Lohne nicht sonderlich steigern,
allerdings werden die mit ihnen verbundenen
Arbeitsplédtze auf- und nicht abgebaut.

Diese Unterschiedlichkeit der Entwick-
lung ist auch im unteren Lohnbereich er-
kennbar: Insgesamt steigen die Lohne — wenn
uberhaupt — nur sehr gering, in vielen Féllen
miissen sogar Lohnriickginge verkraftet
werden. Allerdings steigt der relative Anteil
von personenbezogenen Berufen (u.a. verber-
gen sich darunter Verkiufer, Kellner, Hotel-
angestellte oder Friseure), wihrend der An-
teil von Handwerkern oder auch Hilfskréften
im Bau oder der Produktion stark sinkt.

3.2.Steigende Lohnungleichheit durch
Polarisierung und Aushdhlung

In welchem Verhéltnis stehen die geschilder-
ten Verdnderungen zum gesamten Anstieg
der Lohnungleichheit in Deutschland? In Ab-
bildung 1 sind auf der linken Seite durch-
schnittliche Lo6hne innerhalb von 10%-
Gruppen der Lohnverteilung und auf der
rechten Seite die Beschéftigungsstruktur
nach Lohngruppen fiir die Jahre 1992 und
2011 abgetragen. Fiir die linke Seite wurden
die Lohnverteilungen fiir beide Jahre in je-
weils 10 Gruppen mit gleicher Gréfie einge-
teilt. Daraus resultieren die Gruppe der 10%

aller Arbeitnehmer mit den niedrigsten Loh-
nen, die Gruppe der 10% aller Arbeitnehmer
mit den hochsten Léhnen und die iibrigen
acht Gruppen dazwischen. Die Balken stellen
den durchschnittlichen Bruttostundenlohn
innerhalb dieser Gruppe fiir ein Jahr dar.
Bei den unteren Gruppen ist ein Lohnriick-
gang zu sehen, der immer deutlicher wird, je
geringer der Durchschnittslohn ist. Dies ist
u.a. auf die schlechtere Lohnsituation fiir
Hilfsarbeiter, Handwerker oder Verkiufer
zuriickzufiihren. In der Mitte herrscht Lohns-
tagnation. Hier heben sich die leichten Lohn-
steigerungen u.a. von Gesundheitsfachberu-
fen mit zum Teil sinkenden Léhnen anderer
Berufe auf. Mit zunehmendem Lohnniveau
steigt auch das Lohnwachstum. Das Lohn-
wachstum der obersten 10% aller Lohnbezie-
her fillt am stédrksten aus und ist mehr als
doppelt so hoch wie das Lohnwachstum der
nichsten Gruppe. Einen Hinweis darauf lie-
fern die starken Lohnsteigerungen fiir die
Leiter von Unternehmen und von Medizi-
nern. Es spricht daher insgesamt viel fiir eine
Interpretation der gestiegenen Lohnun-
gleichheit als Polarisierung. Gut bezahlte Be-
rufe verdienen mehr und schlecht bezahlte
immer weniger. Die Mitte der Verteilung
bleibt dabei konstant.

Abb. 1: Lohnentwicklung und Beschiftigungsentwicklung nach Lohnbezugsgruppen in den

Jahren 1992 und 2011.
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Auf der rechten Seite werden beide Lohnver-
teilungen fiir jedes Jahr in vier Gruppen ein-
geteilt, die nach ihrer Lage zum Median defi-
niert sind. Der Median ist derjenige Wert ei-
ner Verteilung, der genau in ihrer Mitte liegt.
Niedrige Lohne sind solche, die weniger als
die Hilfte des Medianlohns betragen. Hohe
Lohne sind als Lohne definiert, die mehr als
das Doppelte des Medianlohns betragen. Die
tubrigen zwei Gruppen stellen den Bereich
ober- und unterhalb der Mitte dar, die weder
nach unten oder oben extrem sind. Der Blick
auf die rechte Seite zeigt: Wahrend Arbeits-
pldtze mit sehr niedrigen und sehr hohen
Lohnen heute h&ufiger anzutreffen sind,
wurden Arbeitspldtze mit mittleren Lohnen
abgebaut. Tabelle 1 liefert Hinweise darauf,
dass der Arbeitsplatzaufbau im oberen Teil
der Verteilung vor allem durch Manager, In-
genieure und hochqualifizierte Dienstleister
bedingt ist. Der Abbau in der Mitte steht fiir
einen starken Riickgang von Berufen, deren
Arbeitskraft durch Maschinen oder giinstige-
re Konkurrenz aus dem Ausland ersetzt wur-
de. Die Abbildung verdeutlicht, dass diese
Prozesse vor allem die Mitte des Arbeits-
marktes und nicht untere oder obere Rénder
besonders betreffen. Aus diesem Grund wird
auch davon gesprochen, dass sich der deut-
sche Arbeitsmarkt in der Mitte aushéhlt. Der
Anstieg der Beschéftigung im unteren Be-
reich wird vor allem durch die Mehrbeschéif-
tigung von personen- und haushaltsnahen
Dienstleistungen getragen, wihrend vor al-
lem Hilfsarbeiter immer weniger beschéftigt
werden.

4, Fazit

Der Anstieg der Lohnungleichheit in Deutsch-
land ist als eine Kombination aus Lohnpola-
risierung und Aushohlung der Beschéfti-
gungsstruktur erkldrbar. Die Lohne polari-
sieren sich u.a., weil einzelne Berufe im obe-
ren Bereich der Verteilung die Nutzniefler
des technologischen Wandels sind. Ihre Lohn-
steigerungen stehen in starkem Zusammen-
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hang mit der gestiegenen Bedeutung dieser
Téatigkeiten fir die Wertschopfung von Un-
ternehmen. Andere Berufe leiden jedoch
stark unter der Baumolschen Kostenkrank-
heit und kénnen mit den Lohnsteigerungen
im oberen Bereich nicht mithalten ohne Kun-
den zu verlieren. Daher koppeln sich vor al-
lem obere Lohne vom Rest der Verteilung ab.
Der deutsche Arbeitsmarkt hohlt sich in der
Mitte u.a. deshalb aus, weil die Arbeitspléitze
vieler Berufe entweder dem technologischen
Wandel oder der Verlagerung ins Ausland
zum Opfer fallen. Gegen diese Entwicklung
sind Berufe resistent, die stark personenge-
bunden (Gesundheitsfachberufe, Lehrer,
Makler, Manager) oder in hohem Mafe ana-
lytisches Denken benétigen (Chemiker, Inge-
nieur, Biowissenschaftler).

Literatur

Baumol, William J. (1967): Macroeconomics of
unbalanced growth: the anatomy of ur-
ban crisis. In: The American Economic
Review 57 (3), S. 415-426.

Blossfeld, Hans-Peter; Buchholz, Sandra;
Hof4cker, Dirk; Hofmeister, Heather;
Kurz, Karin; Mills, Melinda (2007): Glo-
balisierung und die Verinderung sozialer
Ungleichheiten in modernen Gesellschaf-
ten. In: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie
und Sozialpsychologie 59 (4), S. 667-691.

Bresnahan, Timothy F. (1999): Computerisa-
tion and wage dispersion: an analytical
reinterpretation. In: The Economic Jour-
nal 109 (456), S. 390-415.

Fitzenberger, Bernd (2012): Expertise zur
Entwicklung der Lohnungleichheit in
Deutschland. Sachverstédndigenrat zur
Begutachtung der gesamtwirtschaftli-
chen Entwicklung. Freiburg.

Hiussermann, Hartmut; Siebel, Walter
(2011): Theorien der Dienstleistungsge-
sellschaft. In: Adalbert Evers, Rolf G.
Heinze und Thomas Olk (Hg.): Handbuch
Soziale Dienste: VS Verlag fiir Sozialwis-
senschaften, S. 62-75.



	Editorial
	Inhaltsverzeichnis
	Online-Archiv
	Thema Gerechtigkeit/Soziale Ungleichheit

	Meinung
	Sturm: Wählen im Supermarkt

	Interview
	Soziale Mischung in der Stadt- und Wohnungspolitik. Tilman Harlander und Bernhard Schäfers im Gespräch

	Aktuelle Analyse
	Haupt: Wachsende Lohnungleichheit in Deutschland. Eine berufsspezifische Perspektive
	Pehle: „EEG 2.0“: Die Reform des Erneuerbare-Energien-Gesetzes

	Wirtschaftspolitische Kolumne
	van Scherpenberg: TTIP – die strategische Agenda

	Fachaufsätze
	Holtmann: Licht im Tunnel – die Vorwegnahme der Einigung und ihr schließliches Erleben in Ostdeutschland im Spiegel von Bevölkerungsumfragen
	Brummer: Auslandseinsätze der Bundeswehr: Zwischen Bündnisverpflichtungen, Parlamentsvorbehalt und öffentlicher Meinung
	Sturm: Großbritannien vor der Wahl
	Woyke: Deutsch-französische Beziehungen unter Merkel, Sarkozy und Hollande
	Wittau: Konsumbildung: Verbraucherpolitische Leitbilder in der Diskussion

	Serie Forschen in der Schule
	Porst/Holthof: Arten von Befragungen und Befragungstechniken

	Kontext ‒ Gesellschaftsbilder
	Schäfers: Max Weber als Soziologe und Politologe

	Rechtsprechung kommentiert
	Adamski: Die Neuausrichtung des ZDF-Staatsvertrages. Das Bundesverfassungsgericht fordert Vielfaltsicherung und Staatsferne

	Politische Didaktik
	Fischer: Die Ukraine-Krise als Herausforderung für den Politikunterricht. Fragen und Probleme aus der Unterrichtsentwicklung am Beispiel

einer Konfliktanalyse
	Egtved: Fächerintegrativer Unterricht mit neuen digitalen Medien – ein Komplexitätsparadoxon?

	Das besondere Buch
	Paul: Von „hässlichen Amerikanern“ und ihrer globalen Verbreitung, oder wie sehr schadet amerikanische Populärkultur dem Ansehen der USA in der Welt?

	Rezensionen
	Rico Behrens, 2014: Solange die sich im Klassenzimmer anständig benehmen. Politiklehrer/innen und ihr Umgang mit rechtsextremer Jugendkultur in der Schule, Schwalbach
	Reinhardt: Susann Gessner – Politikunterricht als Möglichkeitsraum. 2014, Schwalbach

	Autorinnen und Autoren

